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        Für alle, die mir ihre Geschichte erzählt haben

    „Wenn alles im Leben getan ist, zählt die persönliche Geschichte.“
 
Dr. Kari Stefansson, Reykjavik, im Sommer 2019

    
        Die Route

    Die Route der Reise. 
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Im Buch „Klein, aber (nicht immer) fein – Teil 1“ (ISBN 978-3-7502-8690-0) ging die Reise von Luxemburg nach Monaco. Im zweiten Teil führt die Route nunmehr von Andorra aus zuerst einmal in den Süden an die Straße von Gibraltar, dann hoch bis nach Island und in mehreren Bögen wieder runter bis nach Transnistrien und schließlich zum Brčko-Distrikt, dem letzten Ziel meiner Reise zu den kleinen Staaten Europas.
 

 
 
Bilder zum Buch und Filme zur Reise finden Sie auf meiner Homepage www.stuhrmann-spangenberg.de
 
Meiner Frau Astrid danke ich herzlich für die Durchsicht und die Korrektur des Manuskripts.

    
        Auf nach Andorra!
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Sind Sie schon einmal mit dem Zug durch Südfrankreich bis nach Toulouse gefahren? Im Sommer? Wenn das Rattern des Zuges auf eine wohlige Schläfrigkeit trifft? Das ist, frei nach einer Bierwerbung, genau mein Element. Ich freue mich, dass ich mir für die letzten drei Monate meiner Reise zu den kleinen Staaten Europas einen Interrail-Pass gegönnt habe. Fast wie früher als junger Mann, nur dass ich jetzt die nötige Reife für einen Senioren-Pass besitze. Einfach traumhaft, draußen die Sommerlandschaft vorbei reisen zu sehen, und drinnen, im Kopf, reisen die Gedanken zurück zu den Orten, die ich seit meiner Abreise vor knapp drei Monaten bereits besucht habe. Zu den Orten, aber vor allem zu den großartigen Menschen, die ich auf meiner bisherigen Reise kennenlernen durfte. So denke ich mit Dankbarkeit an die vielen freundlichen Luxemburger, an die Präsidentin der freien Republik Saugeais, an die ehemaligen Bankiers aus der Schweiz und Liechtenstein, an etliche Teilnehmer der Spiele der kleinen Staaten in Montenegro, an Mönche und Pilger am Berg Athos, an Zyprer, Malteser sowie Menschen im Vatikan, San Marino und Monaco. Und während ich so vor mich hin träume, fällt mir plötzlich auf, dass ich von den sechs europäischen Mikrostaaten („Zwergstaaten“) bereits fünf besucht habe. Nur noch Andorra, dann ist die Liste komplett. Und von den vier souveränen europäischen Kleinstaaten mit weniger als einer Million Einwohnern fehlt auch nur noch Island. Island, das zwar weniger Einwohner hat als Malta, aber aufgrund seiner enormen Fläche nicht zu den Mikrostaaten zählt. Im zweiten Teil der Reise stehen demnach „Exoten“ im Mittelpunkt: autonome Gebiete oder Exklaven, die völkerrechtlich zu größeren Staaten oder Staatenbünden gehören, königliche Besitztümer, Mikronationen, ein völkerrechtlich nicht anerkannter Kleinstaat und ein ganz besonderer Distrikt. 
 
Wird auch für diese „Exoten“ der Titel dieses Buches gelten? Klein, aber (nicht immer) fein? Es ist davon auszugehen. Denn so ist nun einmal diese Welt. Die Welt der Kleinen. Sie ist auch nicht viel anders als die Welt der Großen. Es ist nicht immer alles fein. Nicht immer. Doch die Kleinen haben so manche Eigenart zu bieten, die sie von den Großen unterscheidet. Das Wissen, klein und besonders zu sein, kann ein nicht nur bescheidenes Selbstbewusstsein hervorbringen („how big we are!“, so das Motto der Spiele der kleinen Staaten). Am sympathischsten ist es mir, wenn sich die lokalen Eigenheiten mit einem Zugehörigkeitsgefühl zu Europa paaren. 
 
Nicht mehr lange, dann hat mein Zug Toulouse erreicht. Morgen fahre ich dann weiter mit der Regionalbahn bis zum französischen Grenzort L’Hospitalet-près-l’Andorre, von wo aus es nur noch ein Katzensprung bis nach Andorra sein dürfte. Andorra, unwillkürlich denkt man bei diesem Namen an das gleichnamige Theaterstück von Max Frisch. Erinnern Sie sich noch an Ihre Schulzeit, an den Deutschunterricht? Oder vielleicht haben Sie das Stück ja sogar freiwillig gelesen? Oder es sogar im Theater erlebt? Nun, was soll ich sagen, das Stück des genialen Schweizers dreht sich ja um das Thema Antisemitismus und ist damit heute wohl wieder genauso aktuell wie zu seiner Uraufführung 1961. Nur mit dem real existierenden Andorra hat das Werk nichts zu tun, denn Max Frisch verwendete diesen Namen für einen fiktiven Staat, bei dem es sich wohl um Deutschland oder die Schweiz zur Zeit des Nationalsozialismus handeln dürfte. Immerhin wurde durch das Drama „Andorra“ dieser Name auch bei denjenigen Menschen bekannt, die im Erdkundeunterricht nicht mitbekommen haben, dass es in den Pyrenäen einen „Zwergstaat“ gleichen Namens gibt.
 
Wie gelangt man nun also dorthin? Wie gesagt, am nächsten Morgen nehme ich die Regionalbahn von Toulouse Richtung Andorra. Richtung Andorra. Nicht bis nach Andorra. Im Grenzort L’Hospitalet-près-l’Andorre endet der Zug. Und nun? Im Internet fand ich zwar die Angabe, dass es einen Bus bis ins 13 km entfernte Pas de la Casa in Andorra gibt, aber dieser Bus (aus Toulouse kommend!) ist wohl bereits abgefahren. Also gut, dann werde ich mal wieder versuchen zu trampen, oder soll ich etwa die Serpentinenstraße hinauf laufen? Siehe da, nach ein paar Minuten hält auch bereits ein Auto und – ein weiterer Tramper steigt aus. Ein junger Mann aus Deutschland, auf dem Weg zum Sommerurlaub in Andorra. Na prima, dann trampen wir jetzt halt zu zweit, warum auch nicht? 
 
Ich habe Ihnen ja noch nicht erzählt, liebe Leserinnen und Leser, dass Pas de la Casa in Andorra ein bei den Bewohnern von L’Hospitalet-près-l’Andorre und Umgebung sehr beliebter Einkaufsort ist. Für Alkohol, Tabak, Elektroartikel, Benzin usw., d. h. all den wichtigen Dingen, die dort viel billiger sind als in Frankreich. Und all das, wohl auch genau in dieser Reihenfolge, will der lebensfrohe junge Mann dort erwerben, der uns schließlich mitnimmt. Ein junger Mann mit einem ganz, ganz jungen Hund in einem ganz, ganz alten Auto (in dem die beiden wahrscheinlich leben). Eine sehr unterhaltsame Fahrt, in deren Verlauf der Hund auf der Rückbank mal eben sein Geschäft erledigt. Nun denn, ich sitze ja vorn und mein Mittramper beweist Tierliebe und Humor. An der Grenze stört sich auch niemand an dem cannabinoiden Geruch, der unverkennbar aus dem Auto strömt. Wie gesagt, eine sehr unterhaltsame Fahrt. Wie gut, dass ich Nichtraucher bin und somit fast völlig frei jeglicher hirnumnebelnder Substanzen an der Bushaltestelle auf den stündlich nach Andorra la Vella, der andorranischen Hauptstadt, verkehrenden Bus warte. Bis der Bus in dreißig Minuten kommen wird, ist auch meine passiv-rauchende Benommenheit wieder verschwunden, ganz bestimmt!

    
        Andorra
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        „Andorra ist das einzige Land der Welt mit Katalanisch als Landessprache.“

    Es muss endlich klappen. In Montenegro sah es noch so gut aus. Hatte mir doch der Sportschütze Nikolas Kiriakou seine Telefonnummer für ein Treffen in Zypern ins Handy getippt. Nun, aus dem Treffen wurde dann ja nichts. Auf Malta traf ich zwar einen Fußballer, aber keinen Teilnehmer der Spiele der kleinen Staaten von Europa. In dieser Hinsicht waren dann auch San Marino und Monaco Reinfälle. Jetzt habe ich nur noch zwei Chancen: Andorra und Island. Dass es klappen wird, ist sicher, denn ich bin doch Optimist. Aber alles auf Island setzen? Nein, jetzt wird anständig recherchiert und dann lande ich den Coup, jawohl! Xavier Torrallardona Caceres, so lautet doch der Name des Trainers (bzw. des technischen Direktors) der Nationalmannschaft der Schwimmerinnen und Schwimmer Andorras. Der Mann muss doch aufzutreiben sein. Im allwissenden Internet erfahre ich, dass der Schwimmverband Andorras seinen Sitz im Städtchen Ordino hat. Das passt mir hervorragend in den Kram, da ich gerade gelesen habe, dass es in Ordino ein Miniaturmuseum gibt. Klingt nach einem guten Plan. Ich fahre nach Ordino, treffe meinen Tribünennachbarn vom Wettkampf der Wasserratten in Montenegro wieder und besichtige danach ein Museum, das ich schon angesichts seines Namens auf keinen Fall auslassen kann.
 
In Ordino angekommen, stoße ich auf ein kleines Problem. Ich habe vergessen, die Adresse der FAN (Federació Andorrana de Natació; Schwimmverband Andorra) aufzuschreiben. Die freundliche junge Dame in der Touristeninformation hat in ihrem Leben noch niemals etwas von der FAN gehört. Was nun? „Gibt es hier ein Schwimmbad?“ Eine bessere Fährte habe ich momentan nicht. „Ja, direkt unter uns“, lautet die etwas verblüffende Antwort. Aber tatsächlich, unter der Information ist ein Sportzentrum inklusive Schwimmbad. Der Dame am Eingang dort sagt zwar der Name Xavier Torrallardona Caceres nichts, aber die FAN kennt sie. „Der Sitz der FAN ist gleich dort drüben hinter dem zweiten Kreisverkehr. Und ob der Mann, wie heißt er, Xavier, dort arbeitet, das lässt sich doch herausbekommen.“ Sie greift sich das Telefon, wählt eine Nummer und staunt, als man ihr sagt, dass dieser Xavier der Nationaltrainer sei und deshalb selbstverständlich sein Büro hier am Sitz der FAN habe. „Sie haben Glück, Xavier ist im Büro. Ich weiß aber nicht, ob er Zeit für Sie hat.“
 
Da momentan gerade keine neuen Gäste ins Sportzentrum kommen, hat die Dame etwas Zeit, sich meine Geschichte der Reise zu den Kleinstaaten anzuhören. „Moment, das ist ja interessant. Sie haben Xavier zufällig in Montenegro getroffen und wollen ihn jetzt hier sprechen, einfach so? Warten Sie, ich rufe noch einmal bei der FAN an. Wir machen das jetzt offiziell.“ Gesagt, getan. Sie lässt sich mit Xavier Torrallardona Caceres verbinden, erzählt ihm, dass Manfred aus Deutschland hier sei, fragt ihn, wann und wo er Zeit für ein Treffen hat, bedankt sich für die Antwort und legt auf. „Xavier wollte nachher sowieso hierher kommen. Er kommt jetzt etwas eher, so in etwa 15 Minuten. Warten Sie oben am Eingang auf ihn.“ Na also, geht doch!
 
Ich bin mir sicher, dass Xavier während des Telefonats nicht den Schimmer einer Ahnung hatte, wer denn hier eigentlich auf ihn wartet. Als er ins Sportzentrum hereinkommt und mich sieht, ist seinem Gesicht anzusehen, dass er krampfhaft versucht, mich zuzuordnen. Seine Mine klart dann aber schnell auf. Offensichtlich erinnert er sich daran, dass wir uns in Montenegro im Schwimmstadion trafen (zum Zwecke der Wiedererkennung trage ich natürlich mein gestern frisch gewaschenes Montenegro-T-Shirt). Ich stelle mich namentlich vor und reiche ihm meine Visitenkarte. „Reisen und Schreiben, Viajar y Escribir“, erläutere ich das Motto meiner Karte. „Setzen wir uns doch dort drüben hin“, fordert mich Xavier auf, „dort können wir in Ruhe reden“. Und da er nichts dagegen hat, dass ich unser Gespräch aufzeichne, kann ich feststellen, dass wir uns 28 Minuten und 58 Sekunden lang sozusagen offiziell und danach noch gute 15 Minuten lang „off-the-record“ unterhalten. 
 
Zuerst einmal beglückwünsche ich Xavier noch einmal zu den Bronzemedaillen in Montenegro und erfahre sogleich, dass eine der beiden Bronzemädels, nämlich Nadja Tudo Cubells, sogar noch eine Goldmedaille geholt hat. „Nadja hat übrigens einen deutschen Freund und wohnt in der Nähe von Stuttgart. Vorher studierte sie an einer Universität in den USA, aber in Deutschland hat sie sich zuletzt sehr verbessert.“ Mit der Schwimmszene in Deutschland kennt sich Xavier bestens aus. „Die deutschen Schwimmer sind ja leider nicht mehr so erfolgreich wie früher. Insbesondere in der DDR gab es hervorragende Strukturen.“ „Na ja, aber auch Doping, wie man so hört und liest“, wende ich ein. „Vielleicht ja auch Doping, aber die Grundlagen des Erfolgs waren die Strukturen. Talente wurden gezielt gesucht und gefördert. Alle jungen Schwimmerinnen und Schwimmer mussten die vier Schwimmstile trainieren, immer wieder. Erst später kam dann die Spezialisierung hinzu. So hat man sehr viele Erfolge erzielt, ich erinnere mich sehr gut an das Zentrum in Magdeburg, zum Beispiel. Insbesondere auf die Ausdauersportarten wurde viel Wert gelegt. Es gab an den Sporthochschulen in der DDR auch einen großen Austausch zwischen den Sportlern aus verschiedenen Sportarten, die alle mit Ausdauer zu tun haben. Schwimmen, Rudern, Radfahren, Leichtathletik. Die Ruderer waren wohl diejenigen, die technisch am weitesten entwickelt waren. Die Leute kritisieren heute alle das Doping, aber sie vergessen, dass es diese hervorragenden Strukturen gab.“ 
 
„Und welche Rolle spielt dann das persönliche Talent?“ „Talent ist wichtig, aber auf der anderen Seite hat mir der damalige Cheftrainer des Schwimmverbandes der DDR, Wolfgang Richter, mal erzählt, dass es in der ganzen erfolgreichen Ära des DDR-Schwimmsports nur zwei Naturtalente gab. Stell Dir das vor. In ganz Deutschland nur zwei. Der eine war Roland Matthes und diese Schwimmerin, wie war noch der Name?“ Und während Xavier noch nachdenkt, kommt es mir zugute, dass ich zuhause regelmäßiger Konsument des deutschen Seniorenfernsehsenders ZDF bin. „Kristin Otto“, schlage ich vor, „die arbeitet jetzt beim Fernsehen.“ Bingo, es ist Kristin Otto. „Abgesehen von diesen beiden Talenten – der Rest war Arbeit, harte Arbeit.“ 
 
Doch zurück zum Schwimmen in Andorra. „Nadia hat sich so sehr verbessert, dass sie jetzt die Norm für die olympischen Spiele geschafft hat und an der nächsten Olympiade teilnehmen kann. Sie hat jetzt gerade bei der Weltmeisterschaft in Korea einen 11. Platz belegt.“ Xavier ließ sich bei der Weltmeisterschaft übrigens von einem Kollegen vertreten. Zur gleichen Zeit fand ein vorolympischer Nachwuchswettbewerb statt, und für Xavier war es wichtiger, bei den ganz jungen Schwimmern zu sein. Der Katalane Xavier hat den Posten des Cheftrainers seit einem knappen Jahr inne und setzt ganz auf den Nachwuchs. Vorher arbeitete Xavier beim berühmten Schwimmclub Sabadell, „einem der erfolgreichsten Clubs von ganz Spanien, aber dort kam es im Zuge eines Präsidentenwechsels zu Verwerfungen, es passierten komische Sachen, die ich immer noch nicht verstehe, nun, es gibt in der Welt schlechte Menschen. Ich hatte einen Vierjahresvertrag, aber nach einem Jahr war Schluss, trotz guter Resultate.“
 
Die Trainingsbedingungen für den Nachwuchs seien nicht schlecht in Andorra. „Allerdings ist das nationale Schwimmbad kürzlich abgebrannt. Bis es wieder aufgebaut ist, müssen wir außerhalb Andorras trainieren.“ Für das Fürstentum Andorra spielt der Schwimmsport keine allzu große Rolle. „Wir müssen die Mentalität ändern, auch die der Eltern. Wir brauchen mehr Unterstützung.“ Ein besonderes Problem sieht Xavier auch darin, dass es in Andorra nur äußerst begrenzte Möglichkeiten gibt, zu studieren. „Die 18-jährigen Talente ziehen alle weg und studieren im Ausland. Hier in Andorra kann man nicht studieren und gleichzeitig unter professionellen Bedingungen trainieren. Dazu gehört auch ärztliche Betreuung, Physiotherapie und so weiter.“ Mir kommt der Gedanke, dass man ja vielleicht ein paar gute Schwimmer einbürgern könnte, die dann für Andorra Medaillen holen könnten, aber Xavier sieht dafür keinerlei realistische Möglichkeiten. „Um Andorraner zu werden, müssen Ausländer mindestens 20 Jahre in Andorra leben. Nach drei Jahren in Andorra kann man hier zwar an nationalen Meisterschaften teilnehmen, aber nicht für die Nationalmannschaft schwimmen.“
 
Xavier berichtet dann auch, dass es ein Problem bereitet, dass immer mehr Menschen nach Andorra zögen. Die Preise für Mieten würden immer höher klettern. „Ich arbeite in Ordino aber wohne in La Massana, weil dort die Mieten nicht so hoch sind.“ Die hohen Lebenshaltungskosten in Andorra würden dazu führen, dass immer mehr Andorraner ins Ausland zögen. „Sie ziehen nach Frankreich oder nach Barcelona.“ Die Zeiten, als Andorra noch ein Steuerparadies war, seien jetzt vorbei. „Natürlich sind die Einkommen in Andorra immer noch sehr hoch, aber die Kosten auch.“ 
 
Ein Thema liegt Xavier dann noch besonders am Herzen. „Andorra ist das einzige Land der Welt mit Katalanisch als Landessprache.“ Und auf meine Frage, was er denn von den Unabhängigkeitsbestrebungen in Katalonien hält, antwortet Xavier wie aus der Pistole geschossen: „Ich bin Katalane!“ Das bleibt aber nicht seine einzige Antwort. „Es macht mich traurig, dass Menschen ins Gefängnis müssen, weil sie ihre Meinung äußern. Das ist eine sehr außergewöhnliche Situation in Spanien. Die Regierung versteht einfach nicht, wie die Katalanen denken, dass wir mit Spanien unzufrieden sind. Viele Unterstützer der Unabhängigkeit sind der Meinung, dass sie ausgeraubt werden, dass die spanischen Politiker sehr schlecht sind, sehr unsensibel, und dass sie die Leistung Kataloniens nicht anerkennen. Ich glaube, dass Katalonien ein wirtschaftlicher Motor Europas ist, so wie ja auch Deutschland mit Bayern einen Motor hat.“ „Na ja, Baden-Württemberg ist auch nicht schlecht“, wende ich ein, aber Xavier redet schon weiter: „La Merkel hilft Bayern, weil Bayern für Deutschland wichtig ist. Aber in Spanien ist das anders. Die Spanier verstehen nicht, wie wichtig Katalonien ist. Und dazu zählt auch unsere Sprache. Katalanisch ist unsere Muttersprache!“
 
Xavier ist nicht nur Schwimmtrainer. „Ich bin fast Doktor. Ich habe studiert und meinen Master gemacht. Ich habe sogar zwei Master und ein Diplom für ‚weiterführende Studien‘. Außerdem habe ich ein Doktorat absolviert. Ich habe nur keine Zeit gefunden, die Doktorarbeit zu schreiben.“ Jetzt ist Xavier 56 Jahre alt, da wird es wohl nichts mehr mit dem Doktortitel. Trotzdem arbeitet er auch wissenschaftlich. Nicht nur über das Schwimmen, auch über Radfahren und Rudern. Er arbeitet mit an einer Internetplattform für Trainingsmethoden. Aber seine Hauptaufgabe ist natürlich die Nationalmannschaft der Schwimmerinnen und Schwimmer Andorras. „Und was erhoffen Sie sich von den nächsten Olympischen Spielen?“ „Nichts, gar nichts.“ „Keine einzige Finalteilnahme?“ „Nein, davon sind wir weit entfernt. Es wäre aber sehr schön, ein B-Finale zu erreichen. In Andorra haben wir gerade einmal etwa 200 Aktive in sieben Clubs. 13, 14 Schwimmerinnen und Schwimmer sind in der Nationalmannschaft. Seit ich hier bin, haben wir eine regelmäßige Trainingsgruppe. Vorher war hier…“ Xavier macht eine Geste, die nicht missverstanden werden kann. Offenbar gab es hier viele Missstände zu beseitigen. 
 
Aber Xavier ist Optimist. „Ich fordere immer ein wenig mehr, als ich tatsächlich erhalten kann. Die Reisen sind teuer. Wir erhalten auch Unterstützung vom internationalen Schwimmverband. Zur Weltmeisterschaft habe ich vier Schwimmer gemeldet und drei konnten dann teilnehmen. Ich habe auch Vorschläge für den Wiederaufbau unseres Schwimmstadions gemacht. Es wird teuer.“ „Aber in zwei Jahren finden doch die Spiele der kleinen Staaten in Andorra statt. Bis dahin wird es doch fertig sein?“ Davon geht Xavier aus. Und er erhofft sich genauso viele Medaillen wie in Montenegro: eine goldene und fünf bronzene. Für ihn sind allerdings die danach folgenden Spiele in Malta und Monaco wichtiger. Langfristige Planung kann nachhaltige Erfolge bringen. Natürlich müssen auch die Medaillengewinnerinnen aus Montenegro dabei bleiben. Die seien jetzt 26 und 22 Jahre alt. „Es ist alles eine Frage des Erfolges, ob sie weitermachen. Und neue Talente werden mit den Jahren kommen. Und die müssen dann hart arbeiten. Talent alleine reicht nicht. Es ist wie in der Musik, der Wissenschaft, der Medizin. Talent und Arbeit bringt den Erfolg!“ 
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mit Xavier im Sportzentrum Ordino 

    
        Der Berg ruft

    Es ist kurz vor 12.00 Uhr, als ich das Sportzentrum Ordino verlasse und zur Bushaltestelle komme. Von hier aus will ich zum Nationalpark Sorteny fahren, der sich nahe der Grenze zu Frankreich, ganz im Norden der Gemeinde Ordino, befindet. Um den Bewohnern seiner Gemeinden Mobilität zu gewähren, gibt es in Andorra Kleinbusse, die in den sieben Gemeinden des Zwergstaates auch die abgelegenen Dörfer anfahren. Punkt 12.00 Uhr kommt der Kleinbus nach Sorteny. Ich glaube meinen Ohren nicht zu trauen, als mir der Busfahrer den Preis nennt. „Zwanzig.“ Wie, hat er wirklich zwanzig gesagt? Zwanzig Centavos? „Na ja, das ist ein symbolischer Preis, zwanzig Euro-Cents. Sie fahren bei uns also eigentlich umsonst.“ Der Bus von Andorra la Vella nach Ordino war mit 1,75 Euro ja auch nicht sonderlich teuer, aber der kommunale Bustarif ist im wahrsten Sinne des Wortes nur sehr schwer zu unterbieten. 
 
Nachdem in Sornas der erste Fahrgast, ein Schuljunge, ausgestiegen ist, sitzt außer mir nur noch eine Frau im Bus, die auf dem Weg zur Arbeit ist, wie ich aus dem Gespräch zwischen ihr und dem Busfahrer heraushöre. Durch eine sehr schöne Landschaft fahren wir hier. Vorbei an Arans und Llorts und dann steigt auch meine Mitfahrerin aus. Hinter El-Serrat verlässt der Bus die Hauptstraße, die übrigens vor einigen Jahren als zweite Verbindung nach Frankreich angelegt worden war. Da auf französischer Seite der Bau der Anbindungsstraße auf starken Widerstand stieß, verzichtete man dort auf den Bau derselben, so dass man von hier aus nach wie vor nur zu Fuß nach Frankreich gelangen kann. An der Schranke am Eingang zum Nationalpark müssen Autofahrer vier Euro Eintritt bezahlen, aber da ich ja schon den unglaublichen Fahrpreis für den Bus entrichtet habe, komme ich natürlich umsonst in den Park. Noch eineinhalb Kilometer, dann hat der Bus seine Endstation erreicht – den Parkplatz des Nationalparks Sorteny. „Lassen Sie sich an der Information dort drüben eine Karte vom Nationalpark geben. Die sind sehr freundlich und können Sie beraten, welche Tour für Sie die beste ist.“ Mit etwa diesen Worten verabschiedet sich der ebenfalls sehr freundliche Busfahrer von mir und wünscht mir dann noch viel Spaß beim Wandern. 
 
Der Parkranger ist tatsächlich äußerst sympathisch und schlägt mir vor, zum Estany de l´Estanyó zu wandern, einem See am Fuße des 2915 m hohen Pic de l´Estanyó. „Der See ist von hier aus etwa vier Kilometer weit entfernt und liegt auf 2340 m Höhe, also 557 m höher als wir jetzt sind. Das sollten Sie in etwa zwei Stunden schaffen. Falls Sie nicht so hoch steigen möchten, können Sie auch nur bis zum Refugio laufen und von dort ins Nachbartal, vorbei an einem See und dann wieder hierher zurück. Auf diesem knapp fünf Kilometer langen Rundweg hätten Sie keine 200 Höhenmeter zu bewältigen. Der Weg hoch zum See zweigt kurz vor dem Refugio vom Rundweg ab, so dass Sie es sich unterwegs ja noch überlegen können, welche der beiden Touren für Sie die beste ist.“ 
 
Ich brauche nicht lange zu überlegen, der Berg ruft. Die Bedingungen sind ausgezeichnet. Warm, aber nicht heiß, so etwa 20, 21 Grad. Und es ist ja noch früh, 12.32 Uhr. Ich marschiere los. Nicht lange nach einer Wegkehre verlasse ich den Forstweg und klettere einen steilen Fußweg am Rand eines Flüsschens hoch. Noch zweimal quere ich den Forstweg und bin dann schon bald an einem winzigen Botanischen Garten angelangt. Meine Göttergattin würde jetzt mit Sicherheit hier ein Weilchen verschnaufen wollen, aber ich habe anderes im Sinn: Ich habe vor, die prognostizierten zwei Stunden deutlich zu unterbieten. Ich bin fit, gut drauf, habe ja in San Marino und Monaco so einige Höhenmeter zurückgelegt, von meiner legendären Athos-Wanderung ganz zu schweigen. Maximal eine Stunde und 45 Minuten, das ist mein Ziel. Vom Botanischen Garten aus geht es noch ein kleines Stück auf dem Forstweg weiter, bis dieser an einem Zaun endet. Kurz darauf zweigt der Weg zum See nach rechts vom Hauptweg ab. Ein kleines Stückchen bergab zum Flüsschen und dann, nach Überquerung desselben auf einer kleinen Holzbrücke, auf der anderen Seite leicht ansteigend bergauf. 
 
Was für ein herrlicher Weg. Über eine Blumenwiese so ganz leicht bergan. Hinten sehe ich jetzt auch bereits den Pic de l´Estanyó. Viel näher, als ich dachte. Am Ende der Wiese wird es dann doch etwas steiler, durch den Wald wird es dann schon recht steil. Jetzt muss ich doch mein durchaus zügiges Tempo drosseln. Immerhin überhole ich zwei Familien, die wegen zweier älterer Damen nicht so recht vorankommen. Die zu den Familien gehörigen Teenager warten ein paar Kehren weiter oben. Als ich dem Jungvolk gerade berichten möchte, dass ihre Großmütter den Tross etwas aufhalten, hören wir von weiter unten einen Vater rufen. „Zurück, wir kehren um.“ Maulend trollen sich die Kids nach unten, ich höre etwas, was wie „Sch… -Idee“ oder so ähnlich klingt, aber vielleicht habe ich mich ja auch verhört. So langsam lichtet sich jetzt der Wald und es kommen immer mal wieder flachere Abschnitte mit Wiesen. Hin und wieder schieße ich mal ein Foto, aber meinen Proviant (fünf Aprikosen, ein halbes trockenes Croissant und eine kleine Flasche mit Wasser) rühre ich noch nicht an. Das hebe ich mir für oben auf, als Belohnung, wenn ich den See erreicht haben werde.
 
Steilere Abschnitte wechseln ständig mit fast ebenen Abschnitten ab und dann sehe ich auch schon so etwas, was wie eine Einzäunung aussieht. Dahinter muss der See sein. Ich schaue nicht auf die Uhr, denn ich will mich ja auch nicht unter Stress setzen. Aber ich bin sicher höchstens eineinhalb Stunden bis hierher gelaufen, höchstens. Voller Stolz und Freude steige ich über die Einzäunung und sehe dahinter – eine weitere Wiese. Na gut, dann kommt der See halt nach der nächsten Steigung. Und so geht es immer weiter. Steigung, Wiese, Steigung, Wiese. Kaum zu glauben, Ich bin doch schon so nahe am Berg. Die Landschaft ist wirklich traumhaft schön. Der Weg zieht sich am Flüsschen entlang, das mir über die Wiese entgegen gluckert. Sehr schön, aber so langsam muss doch jetzt nun wirklich der See kommen. Mein Ziel, eine Stunde 45 Minuten, habe ich schon lange aufgegeben, als ich oben am Ende eines erneuten Anstieges eine Erscheinung habe. Ich sehe ein Pferd, das reglos mitten auf meinem Weg steht. Einige Meter weiter oben erlange ich Gewissheit. Doch keine Erscheinung, da steht tatsächlich ein Pferd. Und weiter hinten noch viel mehr Pferde, eine Handvoll Wanderer, und – der See! Na gut, so viel mehr als zwei Stunden habe ich dann ja doch nicht gebraucht, denke ich. 
 
Am ersten Pferd vorbei, gehe ich auf ein junges Paar zu, das gerade Selfies von sich und einem Pferd macht. Mein Angebot, dass ich sie doch mit ihrem Handy fotografieren könne, nehmen sie gern an. Gesagt, getan. „Möchten Sie auch ein Foto?“ Klar, auch ich möchte doch ein paar Pferdefotos haben. Ich hole mein Smartphone aus dem Rucksack und reiche es der jungen Frau. Äh, was habe ich da gerade auf dem Display gesehen? Ist es wirklich erst 13.52 Uhr? Nach dem sehr unterhaltsamen Fotoshooting (das Pferd findet großen Gefallen an meinem T-Shirt) erhalte ich mein Handy zurück und schaue noch einmal auf mein Display. Habe ich mich wirklich verguckt? Nun, ich schweige lieber, sonst halten Sie mich noch für einen Aufschneider. Mein selbstgestecktes Ziel habe ich jedenfalls erreicht, ich bitte um Applaus! Zur Belohnung gönne ich mir jetzt die Aprikosen. Ich setze mich auf einen Stein, öffne den Rucksack – und habe umgehend neugierigen (und wohl auch hungrigen) Besuch. Ich kann ja verstehen, dass das Pferd, das sich für das Fotoshooting neben mich gestellt hat, jetzt auch eine Belohnung möchte. Aber das sind mir hier jetzt doch zu viele Pferde. Ich packe also meine Siebensachen und wandere noch ein Stückchen weiter, fast bis an das andere Ende des Sees.
 
Hier oben weht mitunter ein kühles Lüftchen, aber in der Sonne, die sich jetzt wieder für eine längere Zeit sehen lässt, ist es traumhaft schön. Ich löse noch ein Versprechen ein und mache es mir dann auf der Wiese bequem. Wem ich was versprochen habe, das bleibt vorerst noch mein Geheimnis. In Island werde ich das Geheimnis lüften, vorher nicht. Liebe Leserinnen und Leser, sollten Sie jemals nach Andorra kommen und die Berge und die Natur lieben: Wandern Sie hier unbedingt hoch zum Estany de l´Estanyó, Sie werden es nicht bereuen. Und wenn Sie dann wieder hinunter gelaufen sind, dann können Sie sich noch eine weitere Belohnung abholen: Im Refugio auf der anderen Seite des Flüsschens kann man im Liegestuhl in der Sonne ein kühles Getränk zu sich nehmen, wenn einem das Glück hold ist!
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am Estany de l´Estanyó

    
        Rückspiegel Andorra

    Hatte ich von zwei früheren Kurzbesuchen Andorra vor allem als eine große Anhäufung von Tax-free-Supermärkten, hässlichen Skihotels und erodierten Skipisten in Erinnerung, so bin ich jetzt eines Besseren belehrt. Das Fürstentum Andorra, dieses Unikat in den Pyrenäen, ist ein sehr schönes Land. Unikat deshalb, weil es außer Andorra kein weiteres Land auf diesem Globus gibt, welches zwei gleichberechtigte Staatsoberhäupter hat, die ihren Haupt-Amtssitz im Ausland haben. Andorra wird – zumindest symbolisch, gemeinsam vom französischen Präsidenten und vom spanisch-katalanischen Bischof von Urgell regiert. Bis zu einer Verfassungsänderung 1993 sah das noch etwas anders aus, denn erst mit der neuen Verfassung wurde die exekutive Gewalt einem Ministerpräsidenten übertragen, der dem Parlament verantwortlich ist. So gesehen, ist das bereits seit 1278 als Ko-Fürstentum bestehende Andorra erst seit 1993 ein souveräner Staat. Andorra ist zwar Mitglied der Europäischen Währungsunion, nicht aber der EU, so dass es sich empfiehlt, den mobilen Datenempfang des Smartphones auszuschalten, wenn man auf kostspielige Roaming-Gebühren verzichten möchte. 
 
Es versteht sich fast von selbst, dass auch Andorra wegen einer äußerst laschen Kontrolle des Finanzmarktes als Steueroase galt. Hier wird gemeinhin Besserung gelobt und stattdessen versucht, den Devisenbringer Tourismus weiter zu entwickeln. Es bleibt abzuwarten, wie behutsam das gelingen wird. Und wie ist es um den Tax-free-Sektor bestellt? Um den Einzelhandel? Hierzu bekomme ich bei Tapas und Cerveza (Schinken- und Käsehäppchen mit Bier) höchst kompetente Auskunft vom Nachbartisch. „Unser Feind heißt Amazon. Ich hatte früher mehrere Geschäfte in der Stadt. Elektrowaren, Handys, auch alle Arten von Tax-free-Produkten. Die Läden musste ich nach und nach alle schließen. Die Leute kommen nur noch in die Geschäfte, um sich die Sachen anzuschauen. Dann gehen sie wieder und bestellen bei Amazon.“ Diese Informationen bekomme ich auf Englisch, denn der siebzigjährige Mann vom Nachbartisch stammt ursprünglich aus Indien. Er spricht allerdings ein nahezu perfektes britisches Englisch, also viel eher Oxford- als Kalkutta-Englisch. Einige Brocken Deutsch lässt er auch vernehmen. Mit seinem Tischnachbarn spricht er Spanisch, aber mit mir bevorzugt er Englisch. Ich glaube, er will vor seinem Freund auch ein wenig mit seinen Sprachkenntnissen prahlen.
 
„Jordi der Inder“ (aus naheliegenden Gründen verwende ich hier ein Pseudonym) „so nennen wir ihn hier“, erklärt mir sein Freund. „Er ist hier bekannt wie ein bunter Hund.“ „Und Du bist hier bekannt dafür, dass Du erfolgreich Toto spielst, obwohl Du vom Fußball keine Ahnung hast“, neckt Jordi seinen Freund. Jordi hat ein sehr bewegtes Leben hinter sich. Als er zwei Jahre alt war, starb sein Vater und er musste in ein Heim. Dann kam er in ein Internat und als junger Mann, in den frühen siebziger Jahren, nach Spanien. „Dort habe ich Filme ins Land geschmuggelt, Blue-Movies. Ich flog auf, da einer meiner Kunden ein verdeckter Ermittler war und wurde angeklagt. Ich zog es dann vor, nach Andorra zu ziehen. Inzwischen habe ich schon lange die Staatsbürgerschaft Andorras. Ich habe mit meinen Läden sehr gut verdient. Aber sehen Sie mal, wie hoch jetzt meine Rente ist.“ 
 
Jordi kramt in seinem Beutel und zeigt mir dann einen Zettel. Einen Auszahlungsbeleg über 572 Euro. „Das ist meine monatliche Rente. Davon kann ich nicht einmal meine Miete bezahlen. Also habe ich mir einen Weg ausgedacht, etwas dazu zu verdienen. Ich schmuggele Zigaretten. Genauer gesagt, organisiere ich den Schmuggel. Das bringt mir vier-, fünftausend Euro pro Monat.“ Will Jordi mich veräppeln? Nein, der Mann meint es ganz ernst. „Schon mein Vater war ein Schmuggler. Dann habe ich als junger Mann vom Schmuggel gelebt und jetzt als älterer Mann wieder. Das liegt mir in den Genen.“ Seine Kinder allerdings haben alle studiert und gehen wohl legalen Tätigkeiten nach. „Haben Sie denn keine Angst, dass Sie ertappt werden?“ Über meine Frage kann Jordi nur lachen. Wenn man mir was anhaben will, dann hole ich meinen Rentenbescheid raus und frage die Polizei, wie ich denn von so wenig Geld leben soll. Was soll mir dann passieren?“ 
 
Jordi ist mit sich und der Welt im Reinen. Besonders stolz ist er darauf, dass er mit einem Teil des Schmuggelgeldes die Ausbildung von drei Kindern finanziert. „Es ist schön, wenn man im Alter sagen kann, dass man etwas Gutes tut.“ Die drei Kinder sind übrigens die Kinder von seiner russischen Freundin, die er alle zwei Wochen in Spanien besucht. „Meine Frau weiß nichts von meiner Freundin. Sie denkt, dass ich auf Schmuggeltour bin und wundert sich nur, warum mir der Schmuggel so wenig einbringt.“ Mir als Mediziner vertraut er dann noch ein Geheimnis an. „Ich habe ja etwas erhöhten Blutdruck. Aber wenn ich nach Spanien fahre, dann setze ich meine Hochdrucktabletten ab. Der Blutdruck wird dann ja schon vom Viagra gesenkt.“ Jordi, der Inder, tippt dann noch meine Telefonnummer in sein altes Nokia-Handy. „Hiermit bin ich sicher. Das alte Teil kann nicht so gut nachverfolgt werden wie mein Smartphone.“ Sein Anruf landet dann aber auf meiner Mailbox, da ich in Andorra ja keine Anrufe empfange. (Nachtrag: von Spanien aus rufe ich zurück, aber da hat Jordi keine Zeit für ein Gespräch. Er verspricht, sich wieder zu melden. Darauf warte ich immer noch).
 
Amazon, wenn Du wüsstest, dass Du ältere Herren zwingst, einer illegalen Tätigkeit nachzugehen, würdest Du dann Dein Geschäftsmodell ändern? Hallo, Amazon, hörst Du mich nicht? Haaaalllooo! Keine Antwort. Na warte, ich komme auf meinem Weg nach Island ja auch kurz nach Irland. Ich werde nicht lockerlassen, Amazon, so schnell wirst Du mich nicht los. Äh, sag mal, Amazon, Du vertickst doch auch Bücher. Können wir da nicht irgendeinen Deal eingehen? Oh, Mist, jetzt hat Alexa mitgehört und alle meine Leser wissen jetzt, was ich gerade gesagt habe. Amazon, so geht das nicht. Das sehen Datenschützer übrigens genauso, wie ich gerade erfahren habe.
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